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I. Prolog – Helden als notwendiges Konstrukt zweier paralleler Welten 
 
Aus den Schornsteinen der Waffenfabriken steigen schwarze Rauchwolken auf und verfinstern 
den Himmel. Häuser sind ausgeplündert und angezündet. Menschen hungern und sind ohne 
Obdach. Abends herrscht Ausgangssperre. Feste, Versammlungen, Musik und Kunst sind 
verboten. Zuwiderhandeln wird geahndet. Homosexuelle, Gläubige und Arbeits- sowie 
Kriegsverweigerer werden weggesperrt oder hingerichtet. Die Steuern werden zum großen 
Teil für Staatsbankette und private Vergnügungen der Staatsführung verwendet. Schulen 
wurden schon vor langer Zeit wegen der Einsturzgefahr durch Bombeneinschläge 
geschlossen. Die Frauen und Mädchen arbeiten in den Waffenfabriken und die Männer und 
Jungen ziehen in den Kampf für den Herrscher. Gekämpft wird bis zum letzten Mann im Krieg 
um die Macht über die letzten Ölvorräte, nicht um Freiheit.  
Eine solche Weltbeschreibung verweist auf eine Fiktion, eine Utopie ohne Helden, ein 
„Antitopia“. Hierzu soll als Kontrast die umgekehrte Polarität einer Super-Utopie1 aufgezeigt 
werden, welche Helden als allgegenwärtig und omnipräsent beschreibt. 
Industrie spielt keine Rolle. Atomkraft und fossile Brennstoffe sind zur Bewahrung der Natur 
verboten. Man lebt in Eintracht mit der Natur. Jeder hilft jedem. Niemand muss hungern und 
dürsten. Es gilt das Prinzip der Nächstenliebe als oberstes Leitbild der menschlichen 
Weltbevölkerung. Das Staatsoberhaupt wird demokratisch von einer Mehrheit gewählt. Seine 
Aufgabe ist nur Repräsentanz und Verkündung von Volksentscheiden. Die eigentlichen 
Entscheidungen liegen beim Volk, das durch Mehrheitsentscheide über diverse Themen 
entscheidet. Arbeit gründet sich auf dem Prinzip der Freiwilligkeit und der Solidarität. Jeder 
arbeitet, weil er einen Beitrag für die Gesellschaft leisten will. Steuerliche Verpflichtungen an 
sich gibt es nicht, weil jeder einen Beitrag für die Gesellschaft leistet, indem er bestimmte 
Aufgaben übernimmt. Geld hat nur eine untergeordnete Rolle, weil alles nach dem Prinzip 
der Zweckmäßigkeit funktioniert. Kriege sind ein Fremdwort in dieser Welt, weil Grenzen nur 
zur Gebietsverwaltung und nicht zur Abgrenzung gegen andere Kulturen dienen.  
Die erste Welt ist eine zu meidende und die zweite eine wünschenswerte Welt. Unsere 
Zivilisation befindet sich zwischen diesen beiden Paralleluniversen. Hierbei sei darauf 
verwiesen, dass sich einige Kulturen mehr einem diktatorischen Weltbild wie in der ersten 
Beschreibung annähern, z. B. Iran und Russland. Demgegenüber weisen einige Kulturen ein 
hohes Vorbildpotential im Sinne des zweiten beschriebenen Weltentwurfs auf, z. B. 
Norwegen. Bei den beiden aufgeführten Utopien sind zwei konträre Heldenkonstruktionen 
vorstellbar. Zum einen der Antiheld und zum anderen der Alltagsheld. Wie zeigen sich nun 
Helden wirklich in unserer Welt?  
Macht bedeutet Geld. Alltagshelden sind sowohl arm als auch reich. Ihre guten Taten bleiben 
meistens ungeachtet oder werden durch die Medien im entgegengesetzten Sinn gedeutet. 
Politiker entscheiden nicht ausschließlich für das Volk, sondern auch für die lukrativste 
Interessensgruppe. Im Film verhindern diverse Heldendarstellungen, von tragisch bis 
superutopisch, die Missstände in der Welt, auch gegen den drohenden Weltuntergang. Dabei 
scheitern sie auch, so wie im realen Leben die Schauspieler, die sie spielen. Soldaten fallen 

                                                           
1 Die beschriebene „Super-Utopie“ orientiert sich an Morus Werk „Utopia“, wobei es um ein friedliches Volk auf 
einem Inselstaat geht. Vgl. Morus, Thomas: Utopia, ergänzte Ausgabe, Stuttgart 2003. Das Wort „Super-Utopie“ 
erscheint treffender als „Utopie“, weil es die positive Bedeutung eines Nicht-Ortes betont. 


